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kannst UlU' Eines tun: dich an den
Sclrreibtisch setzen, an den Schreibtisch
anschrauben, und schuften, wie jeder an­
dere Arbeiter. Ganz seIlen einmal füllt
ein Satz ein, ein Satz, der sozusagen

•

I.
Sie waren zu dritt gewesen: drei

16 jährige Jungen, Realschüler, Laus~

bube.n.; und ein1ach nichts weiter - als
sie von zuhause durchbrannten, und
eines Tages die sogenannte Offentlieh­
keil aufregten. durch einen Doppel­
mord, den sie an einem Autobesitzer und
dem Chaurreur begingen millen in einer
sehr schönen bayeriscben Landschaft.

Ich habe von dem Einen der Drei die
Geschichte mit letzter Ausführlichkeit und
Ehrlich]c.eit gehört, aber man hälte seine
eiS"endJ{Worte, die Pausen, die er machte,
sem Gesicht dazu, kurz Alles und Jedes
aufzeichnen müssen, um volles Verständ­
nis zu erwecken.

An sich wird an der Kraßheit der
Tat, auch bei größtem Einfühlungs­
vermögen, nichts gemildert werden kön·
neu. Mord ist Mord. An der sonder­
baren Tatsache einer gewissermaßen in
die Unendlichkeit hinaus verlängerten
Konsequenz der Vernichtung fremden
Lebens ist Einer der Drei, der weitaus
feinste und sympatllischste, auf dem \Veg
t1.Qer die Lektüre Schopenhauers zu­
grunde gegangen.

11.
Sie wuchsen in einer Sta t auf die zu

j·enen unglücklichen Orten :Vestdeutsch­
ands zählt die unter Besatzung und

Nachkriegseiend besonders hart zu lei­
den: hatten. Ihre Freundschaft war
~ntlich nie besonders intim gewesen,
~schen Zweien bestand eine jungen­
haf~e Kameradschaft schon geraume Zeit,
def Dritte, der uns am meisten inter­
essiert, R.) kam erst einige Monate vor
de!p'- gememsamen Ausrücken dazu. Auch
spat~r, in der Slrafanstalt, ist die Be·
ZIehung der beiden Anderen zum Dritten
nicht JnUmer geworden, sie waren un4
blieben sich fremd1• um so merkwürdiger..
als sie bei der vorbereitung und der
Ausführung der Tat absolut gemeinsam
und wie aus innerer Übereinstimmung
lD.udelten. Aber auch das kann täuschen;
lind daß uuser Mann, den wir R. nen·
nen, auch an der Tat innerlich anders

:l. Selten schreibe ich erste Einlallt'
nieder, sie kommen meistens bei Wlpas­
sender Gelegenheit; ich denke auch nicht
gerade so sehr an meine Pläne, sie be­
wegen sich vielmehr von selber in mir.

beteiligt war, beweist ja vor allem sein
Selbstmord und der \Veg dazu. Ein an­
derer, wir wollen ihn F. nennen, Lehr~

ling in einem Bankgeschäft, ein sehr
zart aussehender, geradezu schöner
Mensch, mit mädchenhaften Bewegungen,
guten, schlanken Händen, musikalisch
sehr begabt, klaut aus einer ihm an­
verlrauten Kasse das nötige Geld zur
Reise, in IIeidelberg verlieren die drei.
an mcht gerade vornehme Objekte ihr~

diversen Herzen, es gibt raffinierte sexu­
elle Orgien, Berauschung mit mehr oder
weniger geistigen Getränken: Dinge, wqe
sie in den Jahren um 1920 wohl an der
Tagesordnung waren, ~ daß sie nicht
weller auffielen. - Pann geht's nach
München, R, der 51ch schon in Heidel­
berg relaUv am wenigst(}Do .mit betätigt
hatte, ist der eigentlielle, der wirkliche
Abenteurer, er reist allein nach llerlin,
verputzt das Teil Geld, das mun ilun

_mitgab, und lrifft die "Fr(}uude" wieder
in München. Hier ist inzwischen auch
das Geld aus der bestohlenen Kasse
knapp ~eworden, und es fragt sich nun,
was weIter zu tun sei.

Die Rückkehr nach Hause erscheint
Jedem gleich ausgeschlossen i man will
weiter, die sechzehnjährigen Jungen Men­
schen, erhitzt und aufgereizt durch
\Vochen des hemmungslosen Genusses in
den Städten, verlangen nach Abenteuer,
Lust und Erleben obne Ende. Zunächst
wird- eine Aulofahrt nach Garmisch be­
schlossen, dazu reicht das Geld noch.

Ein herrlicher Winterta~ - lIer Be­
sitzer des Mietautos, der VIelleicht durch
ErIahrungen der letzten Zeit etwas vor­
sichti~ geworden ist, und dem die Drei,
die fur den ganzen Tag mieten, doch
reichlich jung vorkommen mögen, Iährt
mit. Garmiscb - WintersportsaisoD, es
lut sich auch dort etwas, und der Tag
wird in eares und was man so mit­
machen kann sehr vergnügt verbrachL
Warum haben alle Drei sich aber schon
in München Schußwaffen angeschafft?
Von irgend etwas gesprochen bat noch
Keiner; aber auf der Fahrt hat man
schon eifrig diskutiert, daß man so ein
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b:\.uc die Sätze vielfach um und korrIgiere
während des Abschreibens.

8. In den Korrekturiahnen ändere ich
sehr selten noch \oVesentliches.

J\1,lto haben müßte, dann käme man
weiter, über die Grenze. Das Auto ist
eia fast neuer eleganter Mercedes, und
E., dessen Vater eine Autogarage besitzt,
kanu ein wenig chauffierenl Zu dumm
wirklich, daß Einem das Auto nicht ge­
hört, dann wäre alles so einfach I

Wie phantastisch der Gedanke war,
daß man, olme Pässe und Visa, mit
einem Auto über die Grenze kommen
könne, ist ihnen nie aufgegangen. -

Gegend Abend wird dIe RüCkfahrt an­
getreten, durch die Winterlandschart, die
In der Dämmerung der Bera:e etwas
unbeugsam Hartes bekommt, elllen Zug
ins Grausame, ins Grausigwilde. Vorne
sitzen Besitzer und Chauffeur, der Mer·
cedes Irißt mit herrlich ruhigem, auf­
regend ruhigem Motorengang die Kilo­
meter, - im Fond der Limousine drei
bleiche, unruhige Jungens: Man spricht
wenig, nur daß das Geld nun alle ist,
morgen, übermorgen, - also: zwiick
nach München? \Vozu'1 - Man könnte
es doch anders machen - wie denn an­
ders 1 - Es wird wild ~eflüstert, E.
spricht UberstÜl'zt und leIdenschaItlich
auf die Beiden ein, R. wird noch bleicher,
ihm ist im Grunde alles so verhaßt und
Iremd, er selbst sieb selber auch, so
daß es ibm schließlich egal ist, was
nun geschehen soll. -

Es ist dunkel geworden, nur deI'
Schnee flimmert, unendlich einsam
schwimmt an den Fenstern die Vor­
gebirgslandschall vorbei, bald wird es
zu dunkel sein, wenn man etwas tun
will t \Vas will man aber denn tun,
um Gotteswillen, was will man tun '1 ~
Der Wagen läuft durch einen Wald,
an beiden Seilen ist ein hoher Wall tieI­
verschneiter Fichten

1
niemand kann et­

was sehen, niemana etwas hören: Da
reißt R. zuerst die Pistole aus der Tasche,
kniet sich nach vorn, hart an der Glas·
wand, vor der die Fahrer sitzen, und
schießt in den Rücken der beiden Män­
ner los. Ganz ruhig, gut gezielt, die
beiden Andern haben nun auch die Wal­
fen heraus und knallen wütend nach
vonl

l
Einer schießl dabei dem Andern

die inke Hand an. - Vorne sind die
beiden Männer zusammengesunken, R.
hat den Schlag aufgemacht, kteltert nach
vorn und nimmt das Steuer, bringt den
Wagen zum Stehen. Zu dritt fassen sie
die warmen Körper an, schaffen sie in

lOrm oes liomans. AUes Andere ist wäh­
rend der Arbeit den denkbar größten
Veränderungen ausgesetzt. Die gel~en­

sten Teile sind oft plötzliche Einfalle,
Abschwenkungen und Wendungen, an die

den Wagen hinten hinein, wo sie selbst
saßen, und mit der entsetzlichen Fracbt
im Rücken geht die Fahrt weiter. R.
lenkt die Limousine, der Weilheimer Berg
kommt, er schaltet zu rasch und an
falscher Stelte den Gang um. der Wagen
schleudert auf der glattgefrorenen
Chaussee, gerät mit den Hinterrädern
in den Graben. Die Fahrt hat ein Ende,
wer wird, noch dazu bei Nacht, den
\Vagen hier herausbringen? Die Er·
nüchterung kommt über sie, sie laufen
entsetzt weiter, zurück nach Garmisch,
morgens fahren sie zurück nach Mün.
ehen, dort trennt man sich. F. wird
bald danach verhaltet wegen der Unter­
schlagung, eine \Väscherei erkennt das
\Väschezeichen an einer Manschette die
am Tatort zurückblieb, und das als das
einzige Hilfsmittel zur Eruierung der
Täter im Steckbrief mitvefÖrrenllicht
wurde.

Die Verhandluna: vor einem Münchener
Schwurgericht brmgt kein wesentliches
Lichl in die Sache, sonst aber ist Alles
klar, ein paar Sachverständige reden so
als ob sie alles begriffen hätten, das Ge­
richt verurteilt die drei wegen Mordes
zur zulässigen HöchststraIe für Jugend­
liche, fünfzehn Jahre Gefän~nis. Von
denen sie heute 'Über sieben Jahre ver·
büßt haben, - - die beiden Anderen
nämlich, R. hat sich getötet.

11I.
Oer Gefan~ene R. hal zuerst in Lands­

berg mit semen Genossen gesessen, In
der Gemeinschaflsarbeitszelle vertrug er
sich schlecht, er war ,aufsäßig", wie der
Fachausdruck in solchem Milieu lautet,
er kommt also wieder in Einze1.haJl.
Der Lehrer der Anstalt nimmt die Herb­
heit und Verschlossenheit des Jungen
für Arroganz und Verstocktheit, es gibt
einen aufreibenden Kampf um Buchel'
die er lesen will, die man "Bedenken
trägt" ihm zu geben. Nietzsehe ver·
schaHt er sich hintenherum, Schopen.
hauer bekommt er auch auf schwarzen
Wegen, er frißt Beides mit wilder Gier
in sicn hrnein. Was in ilni1: vorgeht,
sieht keiner, es kümmert sich auch kei­
ner darum.

Er sitzt den ganzen Tag in der Z-elle
hinter einem Heftrahmen UlId heftet Bü­
cher, heftet Akten, Broschüren, Bücher,
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Broschüren, Akten, klebt Täfelchen, zicht
mit Kleister Plakate auf. Jede Sekunde,
die heraus~eschunden werden kann, liest
er, jeder Zettel, den man (ein schwer
geahndetes Hausvergehen I) irgendwo sich
aneigcn kann, wird mit Exzerpten, mit
Notizen gefülll.

So vergehen drei Jahre, mitunter ver­
sucht "man wieder, ihn in die Gemein~

schaft zu nehmen, es scheitert an der
sogenannten Unverträglichkeit des H.: das
heißt, der problematische, durch Selbst­
quälerei und übertriebene Dellkarbeit
reizbar gewordenc, schweigsame Junge
paßt wenig in eine typische Gefängruis.
gemeinschaft, wo den ganzen Tag Un­
sinn getrieben, gezotet, gestritten, gr:lß.
lieh und wahllos geschwalzt wird.

Schopenhauer liest er mit knapp sieb­
zehn Jahren, ,,\VeIt als \Ville und Vor­
stellung", Nietzsche hat weniger auf ihn
gewirkt. Kant will er immer lesen, er
bekommt aber nur eines seiner schwierig­
sten Bücher in die Hand. Aus Schopen­
hauer macht er sich ein Brevier zurecht,
zwei dicke, selbst geheftete Büchlein wer­
den eng mit Excerpten ge[ülll, seiten­
lange Kxkurse wortwörtlich cingetragen,
an der falschen Schreibun~ der bei Scho­
penhauer so häufigen latemischen Zitate
ist erkennbar, wie schwer ihm überhaupt
das Verständnis geworden sein muß, wie­
viel unverdaut und mißverstanden blicb.
Darüber hat' in sechs Jahren Haft nie­
mand mit ilun gesprochen.

Nach den ersten vier Jahren kommen
die Drei von Landsberg weg, nach N.
Zuerst tut auch R. die Veränderung ganz
gut, er gerät aber bald wieder in die­
selbe Abschließung gegen Alle. Auf dem
1I0fe sieht er sich wohl täglich mit den
Genossen, man ist in die böhere Stufc
aufgerückt wo man miteinander sprechen
darf. Der Lehrer hier ist ein prachtiger
Mensch, er bemüht sich redlich gerade
um die so seltsamen Jungens. Aucb der
evangelische Geistliche bemüht sich um
R., aber was hilft es, crstens kann man
nicht mehr gutmachen was schon durch
Jahre vel'dorben ist, und dann läßt sich
bei "einem Zwanzigjährigen mit der all­
gemeinen Christenlehre gegen Schopen­
flauer schwer aufkommen. Der VersuchI
ihn wieder aus der Einzelhaft heraus­
ztulehmen, stößt bei ihm auf immer
eigensinnigeren \Viderstand, die Abschlie­
ßung wird von Monat zu Monat voll­
ständiger.

Damals habe ich ihn kennengelernt, er
wollte mit mir diskutieren; über den
Begriff der Willensfreiheit, wo sich da

Entscheidendes gesagt und geschrieben
finde. Es war damals schon nicht mehr
angenehm mH ihm zu sprechen, denn
er wurde gleich so erbittert bis zur
Grenze des Erträglichen ausfüllig und
ironisch.

Bald fiel die immer rascher Zun~l­

lllcnde Verdüsterung des R. den Kame·
raden auf, der Werkmeister machte mehr·
mals dem Arzt Meldung, der aber nichts
Besonderes fand. Im Herbst hebt Cl' ein
paar heruntergefallene Birnen auf l ein
ihm aufsilzender Wachtmeister zeigt ihn
an, er bekommt wegen I1ausdiebstahls
eine nicht unempfindliche, demütigende
Hausstrafe, läßt sich vor dem Vorstand
zu erregten 'Vorten hirn-eißen, daß das
kein Diebstahl seil nimm I mH dem bren­
nenden Gefühl emes erlitte'nen, harten
Unrechts die Strafe hin, und - wird
nun ausgesprochen verbockt, ganz un­
zugänglich. Mit niemandem spricht CI'

mehr, einmal erzühll er seinen Genos­
sen nur, daß er mit dem "Problem" bald
fertig sei, es sei aber auch Zeit ...

Der sechste Jahrestag der Tat findet
ihn trostlos allein in der grauenhaft öden,
häßlichen Zelle. Die innere Qual ist wie­
der au{'s Höchste gestie~en, Alles taucht
auf, Unverwischbares, Furchterliches. ­
Da liegen die beiden sorgsam gehüteten
kleinen Hefte, da ist das Schopenhauer­
Evangelium, heute ist uns wieder danach,
schlagen wir es also auf: Draußen ist es
ruhig geworden, die WachLmeister haben
die fürchterlich lauten Schlösser ver­
sperrt l mit diesem brutalen Griff die
Biegel vorgeworfen, nun ist Ruhe fJewor­
den, Alle sitzen in ihren Zellen, lrgend­
wo scharrt Einer noch mit seinem Löf­
fel in der llFreßschale", allabendliche
Geräusche, irgendwo flucht oder singt
Einer, eine Nachtwache schleicht durch
und zankt vor einer Zelle. Innen, an dem
kleinen, rohen Tisch sitzt H., da ist die
Tür, da ist das Gitter, die ewigen dicken
Stäbe, hinten, noch an die 'Vand ge­
klappt, die eiserne Pritsche. - Schla­
gen wir also unseren Schopenhauer auf)
vielleicht wird uns danach wieder besser:
Da sind gute Seiten, schau, da redet er
über den Konflikt von Wollen und Er­
reichen: 'IDer Wunsch ist, seiner Natur
nach nur Schmerz i die Erreichung ge­
biert schnell SättifJung das Ziel war nur
scheinbar". Das ZIelt ~as könnte Freiheit
heißen, das Leben, dieses wie ein Idol
ersehnte Leben draußen, nach dieser
Zeit, nach wie langer Zeit

b
nach) nun

sagen wir rund, nach sie en Jahren,
- - so lange? Dann kommt er also
aul den Begriff des Unrechtes, schon

interessanter; wie klar das Schopenhauer
fonnuliert: "Dieser Einbruch in die
Sphäre fremder \VilIensbejahung ist ,"on
jeher deutlich erkannt und der Begriff
desselben durch das \Vort Unrecht be­
zeichnet worden."

Aber, aber, hier wircl's noch viel in·
teressanter, und da kommt man nichl
mehr davon los] da steht geschrieben:
"Das Unrecht, aessen Begriff wir eben
in der allgemeinsten Abstraktion hiermit
analysiert haben, drückt sich in concrelo
am vollelllietsten, eigentlichsten wld hand­
greiflichsten aus im Kannibalismus .'.
Nächst diesem im Morde, auf dessl'/I
tlusilbung daher der Gewissensbiß, des­
sen Bedeutung wir soeben abstrakt uml
trocken angegeben haben, augenblicklich
und mit furchtbarer Deutlichkeit folgl,
und der Ruhe des Geistes eine auf die
ganze Lebenszeit unheilbare Wunde
schlägt,. indem unser Schauder über den
begangenen wie auch unser Zurückbeben
vor dem zu begehenden Mord der gren­
zenlosen Anhänglichkeit an das Leben
entspricht, von der alles Lebende eben
als ErscheinunfJ des 'VilIens zum Leben
durchdrungen 1St."

,lEine unheilbare, auf die ganze Lebens­
zeit unheilbare \Vunde schlägt." Man
geht in der Zelle aur und ab. Der Ent­
schluß kommt klar, sehr bewußt) sehr
begründet, man geht mit einem Rotstift
hin und malt über die \Vorte, diese
WorLe, über die man sozusagen nicht
mehr einen Schrilt weiter hinwegsteigen
kann, ein Kreuz, ein sogenarultes Sterbe­
kreuz, mil den verdickten Balken.

Und nun schnell gehandelt, bevor sie
Einem um 8 Uhr wieder das Licht aus­
drehen: Verdammte Türe da, mit dem
Spion, brauchte gerade Eincr auf dcn
Gedanken verfallen, hereinzuschauen,
aber jetzt soll Keiner mehr zuschauen,

Keiner, Keiner I Das blöde Plakat mit- den
Turnübungen darauf, die man machen
soll in der Zelle, wird vor die Türe ge­
hüngt - ja und nun? Draußen,da haben
sie sogar, welln sie sich umbringen wol­
len, den Luxus, so hoch cs ihnen ge·
füllt einen Nagel oder sonst was zu
finden, wo man sich schön ordentlich
aufhängen kann, so daß man mindestens
von einem Stuhl abspringt lll1d daml
seine Brinc sLrecken kann. Hier ist nichts,
lind nur eine Möglichkeit ist dal Das
Leinluch fest um den Hals geknotet,
es oben an der Pritsche festgemacht lmd
sich fallen lassen, halb kiend, halb hän­
gend) mit dem Gesicht' gegen die \Vand,
so muß man sich erhängen, erwürgen,
erdrosseln, brutal, mit entsetzlicher Ge­
walltäLigkeit gegen sich und seinen Leib.

IV.

Daß der Tod durch Ersticken ein·
getreten war, findet sich bestimmt in den
AkLen verzeichnet, geredet wurde auch
ein paarmal unter den Beamten da­
von, wie tragisch tuld seltsam es sei,
daß 'sich ein junger Mensch nach sechs
Jahren verbüßLeI' Haft tötet, man fand
es direkt unvernünftig und unsinnig, denn
die Drei hätten doch in einigen Jahren
aul Begnadigung rechnen können.

Man kann nun nicht sagen, daß diese
Menschen, diese StrafvoUzugsbeamten,
gerade in dieser Anstalt bewußt etwas
versäumten. Sie taLen dem R. IJegenüber
ihre Pflicht. Der Lehrer bemuhte sich
lUn ihn, der Vorstand mußte ihn nach
den besLehenden Hausregeln bestrafeu,
es liegt nicht an diesen Menschen, daß
R. so zugrunde gehen mußte, es lieg I
am System.

Es hätte möglich seih müssen, diesen
wertvollen und, wie sein Selbstmord
bcweisL, im Grunde ethisch begabten Mcn·
schen richtig zu führen, ja, zu führen,
Ein Richterspruch hat ihn 15 Jahre in
eine Zelle gesperrt, wie ein Tier in den
Käfig, und man fand es noch heillos
llunvernünftig", daß er sich umgebracht
hat. Das Grundmoliv des Selbstmordes
wird wohl durch die aufgefundene StelJedes
Exzerptenbuches aus der Schopenhauer­
Lektüre erklärt werden müssen. Das er­
innert an die arme junge Frau, di("
eines Morgens) unweit Goethes Garten·
hausl aus der Um gezogen wurde, mit
dem ll\Verlher" in der Tasche; das er­
innert an manchen anderen uns bekannt·
gewordenen Selbstmord, der durcIf die
J.ektüre eines Buches veranlaßt wurde.
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